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glänzend wieder errichtet worden. 
Das Reich beanspruchte seinen 
angestammten Platz in der Mitte 
Europas und sah sich in seinen 
kühnsten Träumen auf dem Weg 
zur Weltmacht mit kolonialen Be-
sitzungen. Für diesen nationalen 
Aufbruch sollte die martialische 
Germania die Wacht am Rhein 
halten.

Nicht ganz so pompös, aber aus 
dem gleichen nationalen Impetus 
sind in Marburg der KaiserWilhelm- 
und der Bismarck-Turm entstan-
den. Üben wir Nachsicht mit der 
vaterländischen Begeisterung unse-
rer Groß- und Urgroßväter, obwohl 
sie letztendlich in die Katastrophe 
des Ersten Weltkrieges führte, und 
nehmen wir ihre Denkmale als 
Zeugnisse ihrer Zeit und reizvolle 
An- oder Ausblicke heute.

Den Weg hinunter nach Rüdes-
heim machten wir zu Fuß durch 
die Weinberge, wobei wir uns einen 
mundräuberischen Eindruck vom 

sikkabinett im altehrwürdigen 
Bröm serhof (15. Jhdt. ). Der Rund-
gang durch die historischen, teil-
weise mit Fresken geschmückten 
Räume erwies sich unversehens als 
Augen- und Ohrenschmaus. Ein 
veritabler Berber, versehen mit allen 
Merkmalen seines stolzen Stammes 
und voller Leidenschaft für deutsche 
Musikgeschichte, verstand es, mit 
Charme und einschmeichelnder 
Stimme vornehmlich unsere Damen 
in seinen Bann zu ziehen. Eine 
beispiellose Vielzahl unterschied-
lichster automatischer Musikinstru-
mente, von der zarten Spieluhr 
bis zum riesigen Konzert-Piano-
Orchestrion, faszinierte uns mit 
ihrer Klangfülle und -reinheit. Es 
war ein außergewöhnliches Erlebnis 
zu erfahren, wo diese Instrumente 
gebraucht wurden, welche Rolle 
sie früher im Leben der Menschen 
gespielt hatten, wer sie gebaut hatte 
und wie kompliziert sie funktio-
nierten. Rein mechanische Appara-

wartete eine zünftig-deftige Winzer-
Vesper auf uns. Reichlich Essen 
und Trinken direkt vom Erzeuger. 
Es musste wohl allen vorzüglich 
gemundet haben, wenn man die zu-
nehmende Hitze und den steigenden 
Geräuschpegel in der kleinen Win-
zerstube als Gradmesser nahm.

Unbarmherzig dann der Aufbruch 
zur Wanderung nach Assmannshau-
sen. Nach Westen aus Rüdesheim 
hinaus ging es auf einem gut aus-
gebauten Weg hoch über dem Rhein 
beschwingt dahin. Herrlich der 
Blick auf den majestätischen Strom 
und die gegenüber aufsteigenden 
Höhen des herbstlich gefärbten 
Hunsrücks. Von links ergießt sich 
die Nahe in den Rhein, behauptet 
noch für einige hundert Meter ihren 
deutlich helleren Mündungszirkel. 
Der Mäuseturm mitten im Fluss 
und der Eingang zum Binger 
Loch werden sichtbar. Mühsam 
wühlen sich Lastkähne und lange 
Schubverbände gegen die reißende 
Strömung, millimeterweise, schein-
bar aussichtslos. Hangabwärts die 
Burgruine Ehrenfels, eine trutzige 
Zollburg der Mainzer Erzbischöfe. 
Nur noch die Außenmauern in 
Höhe von drei Geschossen erhalten, 
eine mächtige Schildmauer mit 
starken Eckflankentürmen deckt 
die Bergseite.

Nach zwei Stunden Fußmarsch 
sickerten wir von oben in die Ha-
kensiedlung Assmannshausen ein. 

Trotz leichten Nebels war die gesamte Gruppe bester Laune, als sie sich 
zum ersten Foto am Niederwalddenkmal aufstellen mußte. Foto: Mette

Begriff „Spätlese“ verschafften. 
Das Städtchen und die Drossel-
gasse befanden sich noch nicht 
in holländischer Hand und das 
Ballermann-Syndrom erst im Stadi-
um nascendi. So wirkte Rüdesheim 
anheimelnd und pittoresk. Pro-
gramm ab 11.00 Uhr war eine Füh-
rung durch das Mechanische Mu-

turen mutierten vor unseren Augen 
und Ohren zu Kulturgütern ersten 
Ranges. Dieses Fachmuseum ist 
wohl einmalig in Deutschland.

Unter diesem nachhaltigen Ein-
druck wandten wir uns Banalerem, 
nichtsdestoweniger Notwendigem 
zu. In einem versteckten Winzerhof 
abseits der lärmenden Drosselgasse 

Die Herbstfahrt 2000 hatte ihr 
Prädikat verdient. Als wir am 21. 
Oktober unser erstes Ziel, das Nie-
derwalddenkmal über Rüdesheim, 
ansteuerten, war das Haupt der 
Germania in Nebel gehüllt, und der 
Rhein im Tal verriet sich nur durch 
die Motorengeräusche der Schiffe. 
Am Fuße des Denkmals stehend, 
ist man weniger vom Pathos als 
von der schieren Größe des Monu-
ments überwältigt. Sind es sonst 
überwiegend Schulklassen, die Ge-
schichtsunterricht vor Ort erhalten, 
waren es diesmal hauptsächlich 
japanische Touristen, die solch 
teutonische Monströsität bestaun-
ten. Schwer zu beurteilen, was sie 
in ihren Kameras mit nach Hause 
nahmen.

1877-83 durch den Architekten 
Karl Weißbach und den Bildhauer 
Johann Schilling aus Dresden er-
richtet, ist es theatralischer Aus-
druck des damaligen Zeitgefühls. 
Der französische Erbfeind war nach 
jahrhundertelanger Vorherrschaft 
geschlagen, das Deutsche Reich 








